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Dr. Andreas Fischer: 

Also ich kann verstehen, dass das vielen Leuten Angst macht, aber ich glaube, dass Angst auf jeden 
Fall keine Lösung ist. Angst macht ja nicht, dass es wieder weggeht. Ich glaube, viele haben das 
Gefühl, wenn ich jetzt nur lange genug nichts tue, dann ist es irgendwann wieder weg. Und das ist 
auch eine große Gefahr, weil das wird nicht weggehen, das geht nicht mehr weg. Dafür ist es zu gut.  

Und deswegen ist, glaube ich, die einzige richtige Lösung, dass man nicht die Augen zumacht, weil 
man Angst hat, sondern dass man sich damit beschäftigt und sich damit auseinandersetzt, wie es 
einen unterstützen kann. 

 
Berufliche Orientierung begleiten Ein Podcast für Pädagoginnen und Pädagogen. 

 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Künstliche Intelligenz wird unser aller Leben verändern. So heißt es überall und immer so schön. Aber 
was, wenn ich das vielleicht gar nicht möchte? Oder ich denke: Ach man irgendwie bin ich doch schon 
in dem Alter, da brauche ich mich doch mit KI nicht mehr beschäftigen. Das braucht mich nicht mehr 
interessieren. So leicht ist es aber nicht. Künstliche Intelligenz wird unser aller Leben berühren. Das 
wird im Alltag passieren. Passiert es ja schon bereits. Aber auch bei der Arbeit oder bei unserem 
Lieblingsbereich, der beruflichen Orientierung. Es lohnt sich also, mal diese Veränderung zu umarmen 
und sich mal darauf einzulassen. Und dazu möchten wir euch in dieser Podcastfolge einladen. Wir 
machen hier quasi so eine Art Basiswissen zu künstlicher Intelligenz. Und das mache ich nicht alleine, 
ich bin Felix Seibert-Daiker, sondern mit einem Experten, der knietief in KI-Anwendungen steckt, 
daran forscht, sich Gedanken darüber macht. Ich würde sogar sagen, ist wahrscheinlich eines seiner 
Lieblingsthemen. Auch steckt er in der beruflichen Orientierung, wie man das da sinnvoll einsetzen 
kann. Herzlich Willkommen Dr. Andreas Fischer vom Forschungsinstitut Betriebliche Bildung. Andreas, 
schön, dass du da bist. 

Dr. Andreas Fischer: 

Hallo, guten Tag. Freut mich hier zu sein. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Vielleicht fangen wir mal da einfach ganz vorne an. Wenn ich jetzt … stell dir vor, meine 8-jährige 
Tochter wäre da und du müsstest ihr mal erklären: Was ist denn künstliche Intelligenz? Wie würdest 
du das machen? 

Dr. Andreas Fischer 

Genau, also, künstliche Intelligenz ist im Wesentlichen, würde ich jetzt sagen, die Fähigkeit, von der 
Maschine, menschliche Fähigkeiten zu imitieren. Also quasi so Dinge wie Planen, Denken, Kreativität, 



Problemlösen. Das sind Dinge, die können Computer nicht von Haus aus, sondern das muss man 
denen eben über komplizierte Algorithmen irgendwie beibringen und sagen, wie sie das machen 
sollen. Und das ist künstliche Intelligenz. Wenn quasi dein Computer irgendwann schlau genug ist, um 
Dinge zu tun, für die du normalerweise menschliche Intelligenz brauchst. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Du sagst aber bewusst imitieren, also die sind eine künstliche Intelligenz. Ist die denn wirklich 
intelligent wie wir Menschen auch? 

Dr. Andreas Fischer: 

Das ist eine sehr schwierige Frage. Hängt ganz davon ab, wie du Intelligenz im Detail definierst. Da 
sind sich ja auch die Intelligenzforscher bei den Menschen nicht so ganz einig. Es gibt eine sehr 
bekannte Definition: Intelligenz ist, was der Intelligenztest misst. Und in dem Sinne sind Maschinen 
bereits in vielen Bereichen extrem intelligent, können Aufgaben besser lösen als Menschen, auch 
wenn sie sie natürlich in der Regel anders lösen als Menschen. Das muss man auch sehen. Und 
deswegen finde ich Imitieren nach wie vor angemessen. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Was heißt aber anders lösen? 

Dr. Andreas Fischer: 

Im Endeffekt kommt oft das Gleiche raus, wenn zum Beispiel die Aufgabe ist, dass sie Bilder erkennen 
sollen, die sie im Bild … oder sie kriegen ein Bild gezeigt. Sie sehen ja nicht im eigentlichen Sinn. Man 
neigt dazu, Maschinen sofort zu vermenschlichen. Das merkt man auch gleich an der Art, wie ich sie 
beschreibe. Aber genau im Kern kriegt der Computer ein Bild vorgelegt, zum Beispiel, und soll 
ausgeben, um was es sich da handelt, was darauf zu sehen ist. 

Und das ist eine Aufgabe, die können Maschinen eben schon seit einer ganzen Weile besser als 
Menschen und anders als bei Menschen ist da kein Bewusstsein im Spiel oder es muss kein 
Bewusstsein im Spiel sein, sondern das funktioniert rein mathematisch über komplexe Algorithmen. 
Dass die Pixelzahlen erst mal in Werte überführt werden, dass die dann verändert werden, 
transformiert werden über komplexe statistische Funktionen und am Ende kommt ein Wert raus, der 
dann bedeutet letztendlich, welche Art von Kategorie da jetzt zu sehen ist auf dem Bild und in dem 
Beispiel.  

Das ist eine ganz andere Herangehensweise als beim Menschen, auch wenn und da trifft das 
Imitieren wieder ganz gut, also diese KI-Verfahren basieren auf sogenannten künstlichen neuronalen 
Netzen, also sehr viele davon zumindest und gerade bei der Bilderkennung sind die sehr gut, diese 
neuronalen Netze. Und wie man bei den neuronalen Netzen schon hört, so was haben wir Menschen 
ja auch im Kopf. 

Die künstlichen neuronalen Netze sind quasi der Versuch, das, was bei uns im Kopf passiert, 
mathematisch zu modellieren. Und das versucht man halt so näherungsweise. Da gibt es 
Unterschiede, da gibt es Gemeinsamkeiten. Es hat Ähnlichkeiten zu dem, wie wir da rangehen, aber 
auch definitiv Unterschiede im Detail. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Das bedeutet, ich als Mensch, ich nehme jetzt mal ein Bild als Bild wahr. Ich schaue mir das an. Und 
eine Maschine, wenn ich dich richtig verstanden hab, zerbricht das in kleinste Datenwerte, nenne ich 
das jetzt mal ein bisschen platt und kann das dann mathematisch zusammensetzen, so dass für die 



Maschine das auch ein Bild ist, aber halt anders zerlegt, als es für mich dann irgendwie als Mensch 
wahrgenommen wird. 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau, genau. Und es ist ganz faszinierend, wie weit die Gemeinsamkeiten da schon auch gehen. Also 
man hat zum Beispiel Verfahren entwickelt, die ganz ähnlich zum menschlichen Gehirn das Bild in 
semantisch sinnvolle Teile zerlegen können, die dann quasi … wo man im Netzwerk auch genau sagen 
kann, welche Art von Muster da im Bild vorliegt, wenn diese bestimmte Stelle im Netzwerk eben aktiv 
wird. 

Und ganz ähnliche Phänomene finden sich auch im menschlichen Gehirn. Wenn man das eben 
verfolgt, was das Gehirn so tut, während man ein Bild erkennt. Also ein ganz naheliegender 
Unterschied bei diesen frühen Modellen, die speziell für die Bilderkennung gemacht waren, ist halt, 
dass sie nur Bilderkennung können. Anders als wir mit unserem neuronalen Netz ganz offensichtlich 
in der Lage sind, viel mehr zu tun. 

Und diese Netze wurden halt speziell für Bilderkennung entwickelt und können das dann halt auch 
entsprechend gut. Und das war in dieser frühen Phase, wo die KI so zum ersten Mal so richtig gut 
wurde, wo zum ersten Mal KI besser abgeschnitten hat als Menschen bei solchen Aufgaben. Das war 
so um die 2011, wenn ich mich richtig erinnere. Sogenannte Deep Learning Modelle waren das, die 
dazu entwickelt wurden, eben genau diese Art von Aufgaben zu lösen. 

Und das haben sie besser gemacht als menschliche Vergleichspersonen. Und das war so ein wichtiger 
Durchbruch, ein wichtiger Meilenstein. Und mittlerweile sind wir auch da ja schon wieder deutlich 
weiter. Wenn man sich so moderne KI-Verfahren ansieht wie z.B. ChatGPT, was die meisten kennen 
werden, gibt es auch andere Produkte … 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Da wird jetzt viel kombiniert. Die können plötzlich dann Bild und Text und dann Video, vielleicht dann 
auch in Zukunft noch. Also da kommt dann alles zusammen.  

Lass uns doch mal vielleicht bei dem bleiben, was man vielleicht schon kennt oder erlebt hat. Also ich 
gebe einen Text…  nennen wir jetzt ChatGPT oder Claude oder es gibt ja so viele Anbieter, da reden 
wir nachher noch mal drüber, ich gebe also so einen Text in meine KI rein und die macht mit dem Text 
was, gibt ihn mir in anderer Form wieder raus. Was passiert denn da im Hintergrund? Also die kann 
den Text ja nicht wirklich lesen und verstehen, so wie wenn wir jetzt miteinander reden. 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau das ist ein ganz faszinierendes Phänomen. Wenn man sich das ansieht, hat man das Gefühl, 
die Maschine würde einen verstehen und würde genau das verstehen und dann auch umsetzen, was 
man gesagt hat. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Unfassbar. Es ist, als würde ich mit der reden. 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau. Wenn du sagst: „Mach irgendwelche komplexen Dinge, sucht die Akten aus dem Schrank 
zusammen, lies die durch und gib mir … sag mir, was da in der Zeile zwei auf der dritten Seite steht.“ 
Dann gibt dir die eine Antwort und die klingt plausibel. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 



In Millisekunden. 

Dr. Andreas Fischer: 

In Millisekunden. Aber das Witzige dabei ist natürlich, wenn man jetzt konkret dieses Aktenbeispiel 
mal hernimmt. Der ist natürlich nicht bei mir durchs Zimmer gelaufen und hat die Akte genommen, 
sondern das kann er gar nicht. Er hat trotzdem eine plausible Antwort generiert. Die klingt gut, die ist 
aber eventuell und mit großer Wahrscheinlichkeit bei meinen Akten falsch, weil er da einfach keinen 
Zugriff drauf hat. 

Und was passiert da im Hintergrund? Eben die Maschine oder der Computer nimmt an der Stelle 
einfach den Text entgegen und überführt den im ersten Schritt erst mal, wie die bilderkennenden 
Verfahren gerade eben auch schon, in Zahlen, in einen großen Vektor von Zahlen. So kann man sich 
das vorstellen, wo einfach jeder beliebige Text in so eine Reihe von Zahlen überführt wird. 

Und der Trick ist, dass er das auf eine bestimmte Weise tut, nämlich so, dass semantisch ähnliche 
Sätze auch in numerisch ähnliche Zahlenfolgen überführt werden, in sogenannte Text Embeddings. 
Das kann man im Detail …, genau, gibt es da sehr viele Unterschiede und sehr viele Details. Aber für 
das allgemeine Verständnis erstmal: Es wird irgendwie dieser Text in eine Folge von Zahlen überführt 
und diese Folge von Zahlen wird jetzt über ein statistisches Verfahren, letztendlich über ein ganz 
komplexes statistisches Modell einfach in einem vielschrittigen Prozess immer wieder transformiert 
und über komplexe Funktionen weiterverarbeitet und am Ende kommt eine Folge von Zahlen raus, 
die die wahrscheinlichste Fortsetzung letztendlich darstellt.  

Wie geht dieser Text, der da eingespielt wurde höchstwahrscheinlich weiter? Und da kann man dann 
für jedes mögliche Wort bestimmen, wie wahrscheinlich ist es, dass die nächste Fortsetzung, die 
wahrscheinlichste Fortsetzung ist. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Das ist so abgefahren, weil also man hat den Eindruck, er versteht, aber er versteht gar nicht, sondern 
er berechnet eine Wahrscheinlichkeit, was als nächstes folgen könnte anhand dieser Zahlenfolge, 
wenn er die Buchstaben überführt hat in Zahlen. 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau das ist das. Das funktioniert total magisch irgendwie und funktioniert nur, weil einfach 
unendlich viele Texte herangezogen wurden, um dieses Modell so zu trainieren, dass es einfach für 
beliebige Texte weiß, wie die wahrscheinlich weitergehen werden.  

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Und da sind wir bei einem ganz wichtigen Punkt. Künstliche Intelligenz, die ist nicht irgendwo im 
Raum. Man hat ja immer den Eindruck, das ist so wie so ein Superbrain, was irgendwo rum wabert, 
so ein großes Gehirn, was sich dann selber immer weiter fortbildet und immer größer wird und 
besser wird, sondern nein, das wurde von Hand von Menschen trainiert. Also man muss der 
künstlichen Intelligenz ganz am Anfang einmal sagen, nach dieser Wahrscheinlichkeit kommt 
höchstwahrscheinlich dann diese Zahlenfolge und diese Zahlenfolge und dieses Wort und dieses 
Wort. Und das ist ein menschlicher Job, oder? 

Dr. Andreas Fischer: 

Das ist ein menschlicher Job, die Texte zu schreiben. Es braucht erst mal so ein paar 
Shakespearewerke, bis man eben Werke von dieser Art hat, die gut genug sind und dass das die KI am 
Ende …Also heutzutage kann man ja sagen: „Schreib mir irgendwas. Schreib mir ein Drama im Stil von 



Shakespeare und in der Hauptrolle soll irgendwie Dr. Andreas Fischer sein, der eine Katze reitet.“ Oder 
so irgendwas völlig Abstruses. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Okay, ich hab jetzt schon Bock das zu lesen. (Lacht) 

Dr. Andreas Fischer: 

Ja, es wird auch ein guter Text dabei rauskommen. Das ist das Faszinierende und es funktioniert 
einfach nur, weil die halt Text über Katzen gelesen hat, Text über Dr. Andreas Fischer wahrscheinlich 
gelesen hat und über Shakespeare höchstwahrscheinlich auch, sogar noch wahrscheinlicher. Und es 
sind einfach unendlich viele Texte, die da reingeflossen sind und auf der Basis kann einfach für 
beliebige Texte sehr gut bestimmt werden, wie die wahrscheinlich fortgesetzt werden. 

Und das ist total faszinierend, auf welchem Niveau das mittlerweile funktioniert. Also man kann die 
wirklich für beliebige Aufgaben verwenden. Du kannst dem beliebige Texte geben und sagen: 
„Schreib mir irgendwas zu einem beliebigen Thema. Ich habe ein Problem, schreib mir da mal fünf 
mögliche Lösungen. Hier ist ein komplexer Text. Bitte fass mir den mal so zusammen, dass es ein 5-
jähriger versteht oder irgendwas.“ Kannst beliebige Dinge tun und es funktioniert in der Regel sehr 
gut und das ist wirklich faszinierend. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Dann ist doch eigentlich die Umkehrlogik, je mehr dieser KI zur Verfügung gestellt wird, je mehr Texte 
sie quasi auch schon berechnet hat, je mehr Inhalt sie jemals bekommen hat, umso besser sie 
trainiert wurde, umso besser kann sie am Ende ja dann auch gute und sinnvolle und plausible 
Ergebnisse liefern. 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau das macht Sinn und das ist auch so. Es gibt da ganz große Unterschiede zwischen den 
verschiedenen Modellen auf dem Markt, die im Wesentlichen darauf zurückzuführen sind, dass die 
halt auf unterschiedlicher Datenbasis trainiert wurden. Manche Modelle sind besser beim Schreiben 
von Programmiercode, manche sind besser beim Schreiben von Gedichten. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Aber immer abhängig von ihrem Training quasi. Ist wie bei einem Sportler, da kann ich mir das auch 
so vorstellen. Also wenn ich im Kugelstoßen trainiere, bin ich plötzlich kein Sprinter. 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau. Aber, analog zum Kugelstoßer und zum Sprinter, sind beide in der Lage, gut zu sprechen zum 
Beispiel, weil sie das beide gelernt haben. Also in der Regel sind heutige KI-Modelle, also man spricht 
ja von großen Sprachmodellen im Stil von ChatGPT und Co, und die sind…, die haben große 
Gemeinsamkeiten, die können vieles bereits sehr gut. Es gibt eine Unzahl von Modellen, die einfach 
hervorragende Texte generieren und trotzdem haben sie alle noch zusätzlich ihre kleinen Stärken und 
Schwächen in bestimmten Bereichen. Wenn man die kennt, kann man sie sich zunutze machen. Es 
liegt halt im Kern daran, dass die auf unterschiedlichen Daten trainiert wurden. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Also neben dem Sprachmodell wie ChatGPT gibt es auch noch viele andere. Da reden wir gleich 
drüber. So Claude, Google Gemini usw., falls ihr das schon mal gehört habt, wir wollen die gleich noch 
ein bisschen definieren. Ich würde aber vorher gerne noch mal kurz, denn wir haben jetzt schon in 



diesem Gespräch bei diesen einzelnen Fragen einige Begriffe genannt, die würde ich gerne noch mal 
glattziehen. Dass wir die noch einmal ganz klar definieren, vielleicht kurz oder einfach nur mal 
benennen damit, wenn wir jetzt hier weiter fortfahren im Podcast, das dann auch jeder und jedem 
klar ist, was er meint.  

Also wir sprechen von künstlicher Intelligenz, was das heißt hast Du uns ja schon erklärt. Jetzt hast du 
dann aber auch schon Programme genannt, wie generative AI auf Englisch oder generierende 
künstliche Intelligenz ist. Was ist das? 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau. Das ist im Wesentlichen so eine KI, die speziell darauf trainiert wurde, dass sie Texte generiert 
und nicht nur Texte, sondern generative KI ist so ein Oberbegriff, der auch Bildgenerierung, 
Videogenerierung und Ähnliches miteinschließt. Und sehr bekannt sind eben textgenerierende KI-
Verfahren geworden, weil die so unglaublich gut in so vielfältigen Aufgaben eben einsetzbar sind. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Aber mittlerweile gibt es ja auch schon Programme, die können richtige Videos erstellen. Das sieht 
auch wahnsinnig realistisch aus, also dass ist ja auch eine generative künstliche Intelligenz. 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau, das ist ein anderes Beispiel. Es gibt verschiedene Arten von KI, verschiedene Arten von 
generativer KI, die verschiedene Dinge eben generieren können. Es gibt auch mittlerweile so Tools, 
wo man als Nutzer den Eindruck hat, dass die verschiedene Dinge gleichzeitig können. Es gibt zum 
Beispiel multimodale KI-Modelle, die verschiedene Modalitäten beherrschen. Also entweder 
verstehen sie zum Beispiel Audio- und Texteingaben oder sie verstehen auch Bildeingaben. Oder sie 
können diese eben auch produzieren, also dass sie Text generieren können, dass sie Audio generieren 
können oder so und/oder Bilder generieren können oder eben auch Videos. 

Es gibt es da verschiedene Verfahren. Teilweise werden die auch einfach kombiniert. Dass man sagt, 
im Hintergrund wird halt ein Text generierendes und ein Bild generierendes Modell vorgehalten und 
wenn der Nutzer ein Bild haben möchte, dann kann die KI quasi sagen …. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

 … das kriege ich als Benutzer an der Oberfläche gar nicht mit. Wenn ich dann sage „Bitte mache mir 
daraus ein Foto“, dann wird halt die angesprochen, die künstliche Intelligenz, die die Fotos gut 
machen kann und wenn ich sage: „Bitte schreib mir das im Shakespeare Stil“, um beim Beispiel zu 
bleiben, dann wird die angesprochen, die einen Text generieren kann. 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau das und das ist glaube ich ganz wichtig, dass man das auch mal versteht als Nutzer, also dass 
es das gibt, weil das macht ganz viel von dieser Magie aus, die KI heutzutage so mit sich bringt. 
Diesen Eindruck, dass die alles Mögliche kann. Und das liegt im Kern daran, dass im Hintergrund erst 
mal bestimmt wird, was wird denn gerade gebraucht. 

Zum Beispiel gibt es KI-Verfahren, wo im ersten Schritt die KI keine Antwort für den Nutzer generiert, 
sondern die wird im Hintergrund erst mal gefragt: „Du hast Zugriff auf bestimmte Tools. Möchtest du 
eins davon nutzen, um die Frage des Nutzers zu beantworten?“ Und dann kann die KI im Hintergrund 
sagen, das kriegt der Nutzer gar nicht mit: „Ja, ich möchte eine Websearch durchführen, eine Suche 
im Internet möchte ich durchführen“ oder „Ich möchte ein Bild generieren, weil der Nutzer ein Bild 
möchte“ und ich möchte ein PDF … 



Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

… wir reden jetzt viel über ChatGPT, aber wie gesagt, andere Modelle gibt es ja auch noch. Wenn es 
so was ist wie ChatGPT, dann habe ich da so eine Oberfläche, das ist dann eigentlich doch eher so was 
wie eine Hotline, wo ich ein Handwerker bestellen kann. Also ich ruf da an und sag: „Also bei mir ist 
ein Rohrbruch.“ Und dann macht die im Hintergrund, mir ist ja egal welchen Handwerker die 
losschicken … Die ruft dann den Kollegen. „Da läuft Wasser aus der Wand, dann hat er 
höchstwahrscheinlich ein Rohrbruch. Schickt doch mal den Klempner los.“ So kann ich mir das 
ungefähr vorstellen? 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau. Du musst immer sagen, nicht: „Ich brauch ein Handwerker“, sondern „Ich habe einen 
Rohrbruch.„ 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Ja, genau. Bei mir läuft Wasser aus der Wand. Ich ruf da an und sag: „Leute, bei mir läuft Wasser aus 
der Wand.“ Und dann sitzt da jemand, der es blickt und sagt: „Ah, wahrscheinlich Rohrbruch. Könnte 
was für einen Klempner sein, denn Maler bringt an der Stelle jetzt nix.“ 

Dr. Andreas Fischer: 

So im übertragenen Sinne. Aber was man halt auch sich vergegenwärtigen muss. Da sitzt halt keiner. 
Es ist nicht so. Das ist das, was man leicht vermenschlicht. In der KI oder im Computer sitzt kein 
kleines Männchen, was hin und her rennt und Dokumente hin und her schiebt. Wiki ist ein klassisches 
Beispiel, wenn man Wissensfragen hat, dass da irgendwie Wikipedia oder andere Wissensquellen zu 
Rate gezogen werden. Da werden Artikel gesucht.  

Wenn man das als Mensch machen würde, würde man es so machen. Man wird im Internet 
irgendwas suchen oder sonst wo Informationen zum Thema suchen, lesen und dann eine Antwort 
geben. Aber so menschlich passiert das bei der KI halt nicht, sondern die KI bestimmt einfach auf 
Basis dieser statistischen Wahrscheinlichkeiten, was die plausibelste Fortsetzung ist. Und wenn ich 
halt einen Wasserrohbruch habe, dann ist der Klempner halt die wahrscheinlichste Person, die ich 
aufrufen möchte. 

Und dann schreibt die KI intern erst mal: Auf die Frage hätte ich gerne den Klempner oder auf die 
Frage würde ich jetzt gerne mal eine Google Suche machen oder eine Bing Suche oder eine 
DuckDuckGo Suche oder was auch immer, irgendein Tool. Ich möchte irgendein Tool nutzen und dann 
wird dieses Tool im Hintergrund … und das ist dann einfach von Menschen programmiert worden, da 
gibt es dann dieses Tool, das nennt sich dann zum Beispiel Websearch. Ich sage es mal allgemein, so 
ein Internetsuche. Und wenn die KI dieses Tool nutzen möchte, dann kriegt sie einfach im 
Hintergrund gesagt: „Wenn du die Websearch nutzen willst, dann hast du einen Text, nach dem du 
suchen kannst.“ Und die KI antwortet dann halt: „Ja gut. Auf die Frage vom Nutzer möchte ich jetzt 
eine Websearch durchführen mit dem schönen Suchbegriff Wasserschaden.“ Zum Beispiel: 
„Wasserschaden. Was tun?“  

Und dann wird im Hintergrund diese Websearch wirklich durchgeführt und die Ergebnisse, werden 
dann in irgendeiner Weise zusammengefasst. Im einfachsten Falle einfach nur diese Übersicht, die 
man immer kriegt, wenn man die Websearch durchführt. Kurze Zusammenfassung. Diese Texte 
werden dann der KI quasi wieder zugespielt und gesagt: „Der Nutzer hat folgende Frage, nämlich: Ich 
habe einen Wasserschaden, was soll ich tun? Die Websearch hat ergeben, folgende fünf 
Suchergebnisse.“ Und dann werden die Texte von diesen fünf Suchergebnissen einfach da 



rangeflanscht. „Bitte beantworte jetzt vor dem Hintergrund dieser Suchergebnisse die Frage des 
Nutzers.“ Und auf die Weise generiert jetzt die KI eine Antwort, die so wirkt, als hätte sie wirklich das 
Internet befragt. 

Der Nutzer kriegt nur die Antwort zu sehen. Im besten Falle wird es noch angezeigt, dass da was 
gemacht wurde. Aber oft kriegt man das als Nutzer gar nicht mit. Man hat nur diesen Eindruck. Boah, 
der hat diese Frage korrekt beantwortet. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Ist eigentlich gigantisch, was da im Hintergrund abgeht und wie simpel es dann für mich wirkt, weil 
ich ja nur diese kleine Eingabemaske habe, wo Interaktion stattfindet. Eingeben, rauskriegen und im 
Hintergrund passieren einfach diese vielen Prozesse. Jetzt hast du vorhin schon mal den Begriff 
maschinelles Lernen angesprochen. Machine Learning auf Englisch im Zusammenhang mit künstlicher 
Intelligenz ein immer wieder benutzt der Begriff. Was kann ich mir da vorstellen? 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau das ist ganz spannend, weil KI ist ja… Die Allgemeinheit, die Gesellschaft kennt das vor allem 
so seit ChatGPT, das war so der Moment, wo allen bewusst wurde was da… 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

… was denn da passiert. 

Dr. Andreas Fischer: 

Was die kann, wie mächtig dieses Tool ist oder vergleichbare Tools eben auch. Ich möchte gar keine 
Werbung machen. Es gibt viel bessere Tools für den Hausgebrauch. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Wir reden ja gleich noch darüber. 

Dr. Andreas Fischer: 

Ja genau. Aber jetzt auf jeden Fall gibt es KI schon eine ganze Weile länger. So ungefähr 1943 war das 
erste Paper, was man da verortet in dem Bereich. Es gab schon direkt zu Beginn also dieses Paper von 
1943, das war auch schon so ein Verfahren, da ging es um dieses künstliche Neuronenmodell, das war 
so der Auslöser und es hat bis heute eben in diesen modernen KI-Verfahren immer noch eine 
wichtige Rolle. Das ist total beeindruckend, wie lange dieses eine Paper … wie fundamental das war. 
Aber viele andere Verfahren aus der frühen KI-Geschichte waren eher so Suchalgorithmen, wo du 
also ganz viel mit logischem Denken und mit klassischen Schritten, die vorgegeben werden, einfach 
ein gutes Ergebnis findest. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Also: wenn dann, wenn dann das passiert, dann machst du das. Und wenn du das machst, dann 
passiert das. 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau, also zum Beispiel, wenn du verschiedene Möglichkeiten hast, dann wählst du zuerst die und 
dann wird genau vorgegeben, was genau wann zu tun ist … 

 



Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Und dann kann man ja sagen, so ein bisschen der Mensch hat da die Kontrolle. Also ich gehe vom 
Pfad vor, also da gibt es Abzweigungen, ganz viele auf diesem Pfad, aber ich als Mensch behalte die 
Kontrolle und sage der Maschine: „Ja, also du kannst dich an den Punkten immer für das, das oder 
das entscheiden.“ 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau. Also wenn du da Einblick hast, was da im Hintergrund für ein Algorithmus verwendet wird, 
weißt Du halt genau, was da passiert, was da warum passiert. Du kannst genau sagen, wenn ich das 
eingebe, kommt immer das Gleiche raus. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Hat auch den Vorteil, wenn was schiefläuft, kann ich quasi den Pfad zurückgehen und kann schauen, 
wo ist denn etwas schiefgelaufen. 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau, das ist total gut. Das Du wirklich weißt, oh da war ein Fehler, also ist was schiefgelaufen. Also 
gab es offensichtlich einen Fehler, sonst wäre nichts schiefgelaufen. Ich kann mich ansonsten ja 
darauf verlassen, dass es 100 % richtig liegt. Und das waren so diese frühen Versuche, KI- 
Algorithmen zu bauen. Die sind auch nach wie vor im Einsatz, in vielen Bereichen … 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Ich hab einen Kumpel, der arbeitet bei einer großen Roboterfirma und die machen…, also die sieht 
man in diesen Social Media Videos, wo diese krassen Roboter rumlaufen… Und der erzählt, dass sie in 
vielen Bereichen immer noch auf diese ganz klassischen Sachen setzen, genau aus diesem Grund, 
wenn der Roboter plötzlich… keine Ahnung ich sage jetzt mal, wenn der jetzt mal einen Kopf gegen 
die Wand knallt. Dann sagt er, dann haben wir keine Möglichkeit, wenn die Maschine das alles selber 
entscheidet, nachzuvollziehen: Warum knallt er jetzt den Kopf gegen die Wand der Roboter? Und 
deswegen wollen die das nach wie vor so reproduzierbar, kontrollierbar programmieren. 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau. Also wo immer man das kann, macht es total Sinn das auch so zu machen. Es ist auch weniger 
ressourcenaufwendig häufig, es ist einfach wirklich effizient und gut und sicher und wo auch immer 
man auf Nummer sicher gehen kann, will man das natürlich. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

So und dann kommen wir zum maschinellen Lernen… 

Dr. Andreas Fischer: 

Und da ist jetzt der große Sprung zum maschinellen Lernen. Da wird es plötzlich anders, da kam man 
auf die Idee: Okay, ich muss der Maschine ja nicht unbedingt vorgeben, was sie zu tun hat, sie kann 
das ja vielleicht auch selber auf eine gewisse Weise lernen. Und was hat man damit gemeint? Im 
Wesentlichen ist es eine Form von Statistik, wo es darum geht, dass man der Maschine Daten zeigt 
und einen bestimmten Algorithmus anwendet, um daraus abzuleiten, bestimmte Muster, bestimmte 
Regelmäßigkeiten, die in den Daten vorkommen, dass die automatisch gelernt werden. Und dann, 
wenn man so ein Verfahren anwendet, das … in der klassischen Statistik gibt es zum Beispiel die 
lineare Regression. Da geht es darum, Dinge vorherzusagen. Dass man eine Variable hat, irgendwas, 
was sich verändern kann, zum Beispiel das Alter. Und dann gibt es eine andere Variable, die man 



vorhersagen möchte, zum Beispiel wie viel Gummibärchen man gerne isst. Und genau. Ich gehe jetzt 
mal davon aus, also es ist jetzt völlig aus aber Luft gegriffen, dass alte Leute weit weniger gerne 
Gummibärchen essen als Kinder. Ich habe Kinder und die essen gerne Gummibärchen, deswegen ist 
das jetzt so eine Annahme. Und also angenommen, das wäre mal so, dann würde man der Maschine 
jetzt nicht sagen, wenn die Person 70 ist, dann schätze, dass die Person keine Gummibärchen mehr 
isst. Und wenn die Person vier ist, dann schätze, dass sie 20 Gummibärchen isst und wenn sie zwölf 
ist, dann schätzt du vielleicht genau zehn Gummibärchen, sondern man sagt ihr nur: Ich habe hier ein 
Kind oder ich habe hier eine Person und die ist vier Jahre alt und die isst 20 Gummibärchen und ich 
habe eine zweite Person, die ist auch vier Jahre alt und die isst 19 Gummibärchen und ich habe eine 
Person, die ist 50 Jahre alt und die isst drei Gummibärchen… 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Und so gebe ich dann ganz, ganz viele Personen rein unterschiedlichen Alters, unterschiedliche 
Gummibärchenvorlieben … 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau. Und daraus lernt die Maschine, weil sie genau weiß … sie versucht jetzt, sie hat jetzt diese 
Daten und daraus kann man mit einem ganz klassischen, auch sehr deterministischen Verfahren 
bestimmen, was da so der wahrscheinlichste Zusammenhang ist zwischen diesen beiden Variablen. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Und das kann die Maschine aber selber lernen? 

Dr. Andreas Fischer: 

Und das ist dann, was die Maschine quasi nach einem vorgegebenen Muster macht. Genau, man hat 
ihr letztendlich nicht gesagt, wie das denn dann ist. Der Zusammenhang wurde quasi errechnet aus 
den Daten und das ist der große Unterschied.  

Und das kann man jetzt eben auf verschiedenste Anwendungsfälle anwenden. Und am Beispiel von 
der textgenerierenden KI war es jetzt auch so. Man hat der Maschine nicht gesagt, wie Sprache 
funktioniert, indem man ihr Grammatik erklärt hat oder so, sondern man hat ihr Texte gezeigt. 
Einfach nur: hier ein Text. So geht er weiter. Hier ist ein Text, so geht er weiter. Hier ist ein Text, so 
geht er weiter. Und das hat man mit endlos vielen Texten gemacht. Und dann hat man auch so ein 
Verfahren, im Wesentlichen ein sehr viel komplexeres Modell, aber im Kern der gleiche 
Grundgedanke. Man hat ein statistisches Verfahren angewendet, um diese vielen Möglichkeiten, wie 
Texte unter welchen Bedingungen fortgesetzt werden, also den wahrscheinlichsten Zusammenhang 
einfach zu bestimmen und über so ein Modell zu modellieren letztendlich. Und das ist ein sehr viel 
komplexeres Modell als bei der linearen Regression, aber im Kern ist es dieser Grundgedanke. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Ist die gleiche Idee. Ich gebe dir viel Input und du kannst dann daraus die Muster ableiten und 
erkennen. Das heißt, wir wissen eigentlich gar nicht so hundertprozentig genau, wie die Maschine das 
macht, aber sie kommt zum gleichen Ergebnis. Also wir würden das machen über Grammatik: Aha, 
nach einem Adjektiv folgt das usw. und die Maschine macht das halt auf weiß Gott wie …, wie schön 
das müssen wir auch gar nicht vielleicht wissen, macht es irgendwie anders. Und am Ende des Tages 
kommt sie aber zum gleichen Ergebnis. 

Dr. Andreas Fischer: 



Genau. Und uns kann ja auch egal sein, wie sie es im Detail macht, weil das ist ja der wichtige 
Unterschied. Weil bei der linearen Regression vom Anfang, als Beispiel für Machine Learning, so ein 
ganz einfaches simples Beispiel, da kann man noch klar sagen, wie sie zu dem Ergebnis gekommen ist 
und es wird immer das gleiche rauskommen. Wenn man das zweimal macht, kommt das Gleiche raus. 
Aber bei der Vorhersage von Sprache ist das Modell sehr, sehr viel komplexer und es gibt 1.000 
verschiedene Möglichkeiten, wie du das gleiche Ergebnis produzieren kannst, weil es einfach 
nichtlineare Modelle sind. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Das heißt, die gleiche Eingabe, die ich in meine Maske eingebe, wird nicht zwangsläufig immer das 
exakt gleiche Ergebnis noch mal reproduzieren. 

Dr. Andreas Fischer: 

Das ist nicht zwangsläufig so, es geht nur darum, beim Training, wenn du diese Modelle trainierst, 
gibt es viele mögliche Lösungen, die den gleichen Output produzieren. Also verschiedene Modelle, 
die ganz unterschiedlich... wenn man sich die anschaut, sind das ganz verschiedene Zahlen, die da in 
diesen Modellen stehen, aber die produzieren trotzdem alle ähnliche Ergebnisse zum Beispiel. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

So, dann ein anderes Ding, was Du vorhin benutzt hast: Sprachmodelle oder Large Language Models, 
LLMs abgekürzt auch ganz gerne, fällt in dem Zusammenhang immer wieder. Sprachmodell oder 
ChatGPT, das ist das Modell so und so … Was ist so ein Sprachmodell? Wie kann ich mir das 
vorstellen? 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau. Das ist jetzt eben das Faszinierende, dass man nicht nur Zahlen auf die Weise modellieren 
kann, mit so statistischen Modellen. Beim Alter und der Anzahl der gegessenen Gummibärchen sind 
es Zahlen, die man versucht vorherzusagen. Man kann aber genauso gut versuchen, Texte 
vorherzusagen. Und das ist das, was Sprachmodelle im Kern tun. Sie modellieren Sprache in dem 
Sinne, dass sie für viele vielfältige Eingaben vorhersagen sollen, wie die weitergehen. Und das ist 
dann auch schon genau. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Das ist dann ein Sprachmodell, also das, was du dann hast. Und jetzt sitze ich ja als User davor und 
gebe dann einen Prompt ein, ich prompte, Prompting, das ist das große Wort. Viele sagen ja auch das 
ist die neue Zukunftsfähigkeit, die jeder von uns braucht, dass man gut prompten kann. Also wir 
haben gesagt: „Schreib nen ordentlichen Text, Junge.“ Heute heißt es: Du musst auch gut prompten 
können. Was ist der Prompt? 

Dr. Andreas Fischer: 

Der Prompt, ja das ist witzig. Ja, das ist einfach nur eine Eingabe, letztendlich eine Aufforderung. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Letzten Endes ist es das, wo ich sage: „Hey, liebe KI. Das ist, was ich von dir will.“ 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau. Und das ist witzig, dass die Leute das jetzt neu finden. Weil es war schon immer so, dass du, 
wenn du gute Ergebnisse wolltest, halt eine gute Frage stellen musst. 



Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Desto besser die Frage gestellt ist, umso besser die Ergebnisse. Also das ist dasselbe Prinzip jetzt. 

Dr. Andreas Fischer: 

Ja, das ist ganz faszinierend gerade. Also viele Leute merken jetzt quasi, wie wichtig es ist, sich einfach 
klar auszudrücken. Wie wichtig es ist, klar zu sagen, was man will, eindeutig zu sagen, was man will, 
Mehrdeutigkeiten usw. eher nicht… 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Also Prompting wird unser aller Kommunikation verbessern? 

Dr. Andreas Fischer: 

Ja, ich glaube das letztendlich, weil das ist der Kern was Prompting ausmacht. Und also wenn man 
sich klar und gewählt ausdrückt, dann kriegt man bessere Ergebnisse von der KI und das kann dazu 
führen, wenn Leute jetzt mehr KI nutzen und das auch lernen, wie man das gut macht, dass die dann 
auch im Alltag wahrscheinlich besser ihre Gedanken klar äußern können, wäre meine Hoffnung. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Ja, aber das ist spannend. Also es ist wirklich spannend, wenn du mit KI in die Interaktion trittst, was 
man da dann eben alles machen kann. Also dass man dann sagt: „Okay, agiere doch mal wie mein 
Steuerberater und erklär mir mal, wie das und das funktioniert.“ Also je klarer ich dann formuliere, 
was ich möchte, umso klarer sagst du, sind dann ja auch die Ergebnisse. 

Dr. Andreas Fischer: 

Ja, Steuerberater ist ein gefährliches Beispiel, weil wenn du das in die KI gibst, kann es sein, dass die 
dir völlig falsche Ergebnisse gibt und das würde dir dein Steuerberater genauso sagen. Und Du 
denkst, ja super genauso also so hab ich es mir vorgestellt. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Ja, das stimmt, ja genau, es ist nicht alles verbindlich, was da rauskommt.  
 
Jetzt reden noch mal ganz kurz darüber, wir haben das schon zwei Mal angeteasert, was gibt es denn 
so für Modelle? Weil da haben wir jetzt einmal ChatGPT, die haben wir schon öfter genannt von der 
Firma Open AI, die waren so die ersten oder die haben den Markt überrascht letzten Endes. Also die 
waren die, die plötzlich da waren, wo alle meinten: Hoppla, was ist denn hier los? Was passiert denn 
da? 

Dr. Andreas Fischer 

Genau, also Modell ist in dem Zusammenhang auch noch mal … kann man drüber reden. ChatGPT ist 
erstmal so ein KI-System, das ist nicht so ein Modell ... Da wird es jetzt sehr, sehr technisch …  

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Technisch, da gibt es verschiedene Stufen. Genau. 

Dr. Andreas Fischer: 



… ist ein Detail. Also ChatGPT ist ein KI-System und das verwendet ein bestimmtes KI-Modell, also ein 
Sprachmodell, um Texte zu generieren, unter anderem, aber ChatGPT kann eben auch noch mehr und 
deswegen ist es so ein bisschen … 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

… also kann man sagen: Sie haben ein iPhone oder ich hab ein iPhone und jetzt habe ich … welches 
iPhone habe ich denn? Also es gibt ChatGPT und dann gibt es da verschiedene Versionen von. 

Dr. Andreas Fischer: 

Ja, genau da sind verschiedene Versionen und die benutzen unterschiedliche Software und das, so 
kann man sich das dann vorstellen, ein Modell quasi das ist, was im Kern von einem KI-System dann 
arbeitet und den Text generiert eben in dem Fall und da gibt es verschiedene von und das ist ganz 
spannend, weil das erste ChatGPT hat ein Modell namens GPT 3.5 verwendet. Mittlerweile sind wir 
deutlich weiter und es gibt nicht nur ... Also dieses GPT Modell ist sehr gut, aber es ist nicht öffentlich 
einsehbar, was wie das im Hintergrund aussieht, wie das funktioniert. Das ist so ein 
Betriebsgeheimnis. Also der Standardfall heutzutage ist bei diesen ganzen großen bekannten 
Anbietern wie ChatGPT oder Gemini oder Claude, dass die nicht offenlegen, welche Daten sie fürs 
Training verwendet haben, weil es sehr viele sind und weil es vielleicht auch nicht immer ganz sauber 
ist. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Nicht sauber ist. Da reden wir auch noch drüber, Thema Datenschutz, Urheberrecht. 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Also da werden ja Daten verwendet, die vielleicht gar nicht jetzt unbedingt dem Unternehmen Open 
AI gehört haben oder für die die Rechte hatten, die dann aber benutzt werden, um diese Modelle zu 
trainieren. 

Dr. Andreas Fischer: 

Aber was mir jetzt wichtig ist in dem Zusammenhang: Es gibt natürlich auch andere Modelle, die man 
eben nach wie vor … 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

… Ja warte, lass uns kurz bei denen bleiben, bei den großen, damit wir einmal abgegrast haben. Du 
hast jetzt Gemini noch angesprochen, das von der Firma Google: Das heißt die haben auch, als sie 
dann gemerkt haben hoppla, die Konkurrenz geht da raus, gesagt: Hier Gemini, das ist unsere 
künstliche Intelligenz. Die war, glaube ich, am Anfang so ein bisschen, also die hat viel Käse 
produziert, auch. 

Dr. Andreas Fischer: 

Am Anfang hieß das noch Bard, das Modell von Google und mittlerweile Gemini und das hat viel Käse 
produziert, genau wie alle KI-Modelle viel Käse produzieren haben. Der Witz ist ja, wenn so ein 
Modell mal falsch liegt, dann wird es sofort allgemein bekannt gemacht und die vielen Fälle wo es 
richtig liegt, werden halt einfach nicht weiter publiziert, weil die nicht so viel Newstauglichkeit haben. 



Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Stimmt. Aber das ist vergleichbar mit ChatGPT oder, Gemini? 

Dr. Andreas Fischer: 

Es ist völlig vergleichbar. Es ist wirklich, wenn man sich die Leistungsfähigkeit ansieht, jetzt gerade 
auch mit Blick auf die deutsche Sprache verfolge ich das schon seit einer Weile so und da ist das 
Gemini Modell gleichauf mit ChatGPT geht und es wechselt immer mal, wer der Bessere ist. Das ist 
ein Kopf an Kopf Rennen. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Und das Dritte, das du genannt hast ist Claude. Claude ist noch ein System, das kennen jetzt vielleicht 
nicht alle, aber das ist auch sehr spannend. Das nutze ich ganz gerne, wenn es so um analytische, 
faktische Sachen geht. Zum Programmieren, glaube ich, ist es auch ganz gut. Da haben die so ein 
bisschen die Nase vorn. 

Dr. Andreas Fischer: 

Da haben die die Nase vorne. Ist ein schönes Beispiel für: kann auch hervorragende Texte generieren, 
kann aber besonders gut programmieren und deswegen ist es auch unter Entwicklern und 
Programmierern in dem Bereich sehr beliebt und hat da die Nase vorn. Es hat auch so wie bei allen 
von diesen Anbietern auch verschiedene Features. Die entwickeln sich auch ständig weiter. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Es ist einfach ein Wettbewerb, sie stehen auch in Konkurrenz und wollen sich immer wieder selber 
überwerfen mit neuesten Features und Ideen, was man es noch machen kann. 

Dr. Andreas Fischer: 

Es ist ein Wettbewerb, aber da … 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Da sind wir gleich bei dem Thema, das ist ein knallhartes wirtschaftliches Interesse. Also man zahlt da 
auch, also es gibt “Free Versionen“, die man dann eingeschränkt nutzen kann, aber wenn man 
wirklich das volle Paket möchte, dann muss ich denen auch jeden Monat Geld überweisen. 

Dr. Andreas Fischer: 

Ja und “free“ ist natürlich auch immer so eine Sache. Du zahlst natürlich immer auf irgendeine Weise 
und in jedem Fall von den ganzen “Free Angeboten“ muss man sehr vorsichtig sein, weil die natürlich 
die ganzen Daten, die man da reinschiebt, die ganzen Texte, die man da rein schreibt, die ganzen 
persönlichen Geheimnisse und was auch immer man da vielleicht mal interessehalber rein schickt, 
das ist alles natürlich dann bei den kostenfreien Angeboten ist das in der Regel dann quasi mit 
Übergabe Eigentum der Firma bzw. wird von denen einfach weiterverwendet, um die um die Modelle 
weiter zu trainieren besser zu machen. Erst mal klingt das nach einem guten Angebot. Also man sollte 
sich sehr bewusst sein, mit… 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

… dem was man da rein gibt. 

 



Dr. Andreas Fischer: 

Was man da rein gibt und dass man da, wenn man kostenfrei Angebote nutzt, halt häufig mit den 
eigenen Daten zahlt. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Und jetzt kommen wir zu dem anderen Ansatz, was du jetzt gerade noch meintest, was dir wichtig ist. 
Es gibt ja auch Modelle, die, jetzt fernab dieser großen Konzerne, die da die Nase vorne haben, auch 
funktionieren. 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau. Und das ist der wichtige Punkt für viele, der für viele Anwendungsfälle glaube ich wirklich gut 
zu kennen ist, dass man heutzutage KI-Modelle herunterladen kann auf den eigenen Rechner. Man 
kann die auf dem eigenen Rechner benutzen und in die … 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

… das muss man vielleicht noch verstehen. Alles was ich jetzt bei ChatGPT und Gemini eingebe, das 
landet auf deren Server. Also die haben quasi einen Großrechner irgendwo auf der Welt stehen, sogar 
mehrere, da landen diese Daten, da werden die verarbeitet und das Ergebnis geht dann wieder an 
mich zurück. Und der Unterschiede zu diesen Modellen, die du also ansprichst, ist das passiert dann 
alles auf meinem heimischen Rechner. 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau. Hast du deinen eigenen Computer oder kannst du es auf deinem … also mittlerweile gibt es 
Modelle, die sind klein genug für deinen Toaster. Also du kannst auf deinem Laptop auf deinem 
Rechner, je leistungsstärker, desto besser. Du kannst dann natürlich, wenn du einen besseren Rechner 
hast, auch bessere Modelle verwenden.  

Aber der Grundgedanke ist erstmal: Du kannst KI-Modelle heutzutage herunterladen und mit denen 
dann deine Gespräche führen. Du kannst die verwenden, um deine Texte zu vervollständigen. Da gibt 
es auch von Google zum Beispiel das Modell Gemma 3 und das gibt es in verschiedenen 
Größenordnungen. Je nachdem, was man so an Rechner verfügbar hat, gibt es relativ kleine Modelle, 
4 Milliarden Parameter, es gibt große Modelle, 27 Milliarden Parameter, von anderen Anbietern gibt 
es noch deutlich größere Modelle. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Parameter muss man vielleicht noch sagen, da geht es dann quasi darum … Wie würdest du es 
beschreiben? 

Dr. Andreas Fischer: 

… wie viele Elemente von dem System, von diesem Modell, letztendlich geschätzt werden müssen, 
vom… , also die da in diesem Lernprozess letztendlich so angepasst werden, dass das eine gute 
Vorhersage produziert. Bei der linearen Regression, wenn du eine Variable hast und eine andere 
vorhersagen willst, ist halt ein Parameter. Und bei so einem Sprachmodell, wenn du wirklich gut Text 
dabei sagen willst, hast du halt …  

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

 … Milliarden. 



Dr. Andreas Fischer: 

… Milliarden Parameter. Genau deswegen gehen wir immer in die Milliarden bei so was, wenn wir 
von guten… , bzw. es gibt auch kleinere Modelle mit Millionen Parametern. Da sind die Texte dann 
aber oft nicht so gut. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Das sind wirklich sehr simple Anwendungen. 

Dr. Andreas Fischer: 

Das ist dann für einfache Anwendungen, aber auch das hat sich total verändert im Laufe der Zeit. Also 
das war vor zwei Jahren nicht denkbar, dass man ein Modell mit 4 Milliarden Parametern hat. Man 
kann dieses Modell auf dem eigenen Computer laufen lassen und es produziert sinnvollen Text in 
deutscher Sprache jetzt auch speziell. Das ist gar nicht selbstverständlich, dass das möglich ist. Das 
hat sich so schnell verändert. Früher waren diese Modelle riesengroß … 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Und da weiß ich dann auch, was da zur Verfügung gestellt wurde an Daten, um die zu trainieren. Da 
habe ich ein bisschen Überblick darüber. Ist nicht ganz so eine Blackbox wie bei diesen großen 
kommerziellen. Zum Teil, nicht bei allen, aber … 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau, genau. Teilweise hat man dann da einen besseren Überblick, was da zugrunde liegt beim 
Training. Das ist aber nicht selbstverständlich. Also ich glaube, dass bei diesen Gemma Modellen zum 
Beispiel auch nicht unbedingt bekannt ist, wie die trainiert wurden. Es kommt von Google. Genau, 
aber es ist ein wichtiger Unterschied. Und deswegen, was ... 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Was gibt es da noch für Modelle? 

Dr. Andreas Fischer: 

Sehr bekannt ist auch das llama Modell. Das war so eines der ersten großen, weil von Meta. Meta hat 
das llama Modell publiziert ... 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Also Facebook quasi, Meta, großer Konzern … 

Dr. Andreas Fischer: 

… großer Konzern hinter Facebook, hat dieses Modell Llama auf den Markt gebracht und hat es zum 
ersten Mal den Leuten so zur Verfügung gestellt. Was heißt, zum ersten Mal .. ist alles sehr 
kompliziert. Aber Meta war so ein bekannter Fall, wo einfach ein sehr leistungsfähiges Modell einfach 
frei verfügbar ins Internet gestellt wurde. Die Leute konnten das runterladen.  

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Und konnten damit arbeiten. 

Dr. Andreas Fischer: 

Und konnten damit arbeiten, haben gesehen, wie gut das ist und konnten das weiterentwickeln.  



Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Und der Vorteil ist, die Daten bleiben bei mir. Ich habe die unter Kontrolle und sie sind hier und nicht 
irgendwo in einem Großrechenzentrum in Kalifornien oder weiß der Henker wo diese Dinger alle 
stehen. 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau, das ist das hervorragend. Da gibt es dann so Tools, die auch ganz einfach zu bedienen sind 
wie… was sind da bekannte? LM-Studio zum Beispiel oder Jan.ai sind sehr bekannte. Das ist auch 
soweit ich weiß Open Source, also wirklich frei verfügbar, frei nutzbar. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Jetzt kommen wir zu einem anderen wichtigen Punkt. Du hast es vorhin schon angesprochen. Wir 
haben, ich glaube, ich habe es salopp gesagt, Käse, der da produziert wird. Ja, es passiert, dass KI 
Antworten gibt, die einfach dann nicht richtig sind. Man nennt das dann Halluzination, also die 
halluziniert sich da irgendetwas zusammen. Was passiert da? 

Dr. Andreas Fischer: 

Ist ein schönes Beispiel. Hatten wir vorhin schon mit dem Aktenschrank. Wenn ich der KI sage: „Was 
steht in der Akte, hinter mir im Schrank?“ Dann gibt die eine Antwort. Und das ist erst mal 
faszinierend, dass sie das kann und dass sie da auch ein plausibles Ergebnis produziert. Aber sie kann 
es ja gar nicht wissen. Also meistens passieren Halluzinationen einfach deswegen, weil die KI weiß ja 
nicht, was sie nicht weiß. Sie weiß nur die wahrscheinlichste Fortsetzung ist gerade diese, egal wie 
sicher sie sich da ist, aber sie produziert einfach diese Fortsetzung. Und wenn das halt faktisch falsch 
ist, dann spricht man von einer Halluzination. Aber für die KI ist es einfach alles Jacke wie Hose. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Ist also dadurch, dass die KI … das ist so ein bisschen wie so ein Zwangsneurotiker, also die KI muss ja 
immer mit der höchsten Wahrscheinlichkeit weiter berechnen, was wird kommen. Das heißt sie wird 
antworten, um jeden Preis. 

Dr. Andreas Fischer: 

Sie muss immer das letzte Wort haben. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Genau, sie muss das letzte Wort haben, sie kann gar nicht anders. Sie wird immer die höchste 
Wahrscheinlichkeit weiter berechnen und dir dieses Ergebnis geben. Und sie kann es ja objektiv nicht 
beurteilen wie du und ich als Mensch: Ja klar, das kann ich nicht wissen, weil der Aktenschrank steht 
da hinten in der Ecke, da kann ich gar nicht ran, der ist nicht mal angeschlossen, unsere Akten sind 
auch mit Schreibmaschine geschrieben und trotzdem wird sie dir ne Antwort geben auf diese Frage. 

Dr. Andreas Fischer: 

Es ist auch gar nicht ihr Job, das zu entscheiden. Und das macht die Maschine ja auch so mächtig. 
Dieses Tools sind ja deswegen so gut, weil man denen beliebige Dinge sagen kann, die ihnen noch nie 
gesagt wurden. Zum Beispiel eben die Sache mit dem Shakespeare Drama. Im Trainingsdatensatz 
findet sich so ein Stück nicht, aber ich hätte es gerne und ich kann das einfordern und es kommt raus 
und es fällt dann ein wunderschönes Drama raus. Und das ist ja ein Feature in dem Fall, ist ja kein 
kein Bug, sondern ein Feature, dass die das … 



Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

also kein Fehler, sondern eine Fähigkeit. 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau die kann das und das ist ja unglaublich faszinierend und in vielen Bereichen gerade der 
Kreativbranche unglaublich hilfreich, dass die da nicht sagt: Ne tut mir leid, kenne ich nicht, hat 
Shakespeare so nicht geschrieben, mache ich auch nicht. Sondern die macht einfach. Und deren Job 
ist nur zu sagen: Wenn dieser Text so lautet: Schreib mir mal ein Drama im Stil von Shakespeare mit 
dem und dem Inhalt. Dann ist deren Job nur zu sagen, wie sieht denn sowas wahrscheinlich aus? Und 
du kannst da wirklich kreativ werden. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

So und da sind wir jetzt bei einem ganz wichtigen Punkt, weil das nimmt mich ja in die Verantwortung 
als Benutzer. Ja, und lass uns mal ein bisschen über die Risiken reden. Also was passiert, wenn ich 
einfach blind einer künstlichen Intelligenz vertraue? Dann ist die Wahrscheinlichkeit doch sehr hoch, 
dass ich mich auf die Nase packe. 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau. Je nachdem, was du mit ihr machst. Es gibt mehr oder weniger heikle Anwendungen, wenn 
du mit der lustig, fiktive Gedichte…, wenn du dir Gedichte schreiben lässt, dann ist das völlig wenig 
problematisch, weil wenn dir was nicht gefällt, ist es nicht schlimm und wenn es dir gefällt ist es 
schön und du kannst da Spaß haben und es ist wunderbar. Wenn du das jetzt für die Frage mit der 
nach deinem Steuerberater verwendest, weil du sagst ja oder für mich … 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Oder für mich, ich arbeite als Journalist. Also wenn ich als Journalist … also ich nutze KI viel im Alltag, 
aber ich muss mir halt immer im Klaren sein, dass die mir wie ein Spielball oder wie so ein 
Spielpartner Sachen auch anbietet. Aber ich muss faktisch am Ende die Arbeit, die wirkliche 
journalistische Arbeit überprüfen, schauen, mehrere Quellen usw. das muss ich noch tun und leisten. 

Dr. Andreas Fischer: 

Das ist ein wunderschönes Beispiel. Da gibt es auch eine aktuelle Studie zum Thema, wo rauskam, 
dass gerade bei News, bei aktuellen Nachrichten die Wahrscheinlichkeit, dass da Fehler drin sind, 
unglaublich hoch ist, weil die KI das zum einen nicht wissen kann, denn teilweise sind die Daten, auf 
denen die trainiert wurde einfach zu alt, als dass sie das wissen könnte. Teilweise sind die 
Suchalgorithmen…, also wenn die KI so eine Websuche durchführt, auf deine Frage hin, dann ist ja 
trotzdem nicht sichergestellt, dass unter den ersten fünf Ergebnissen überhaupt was richtiges steht. 
Das Internet ist groß, da steht viel Blödsinn und auch das schützt einen nicht davor, dass die KI dann 
am Ende zum falschen Schluss kommt und deswegen da ganz extrem vorsichtig sein. Natürlich, wenn 
man es für Dinge, die wahr oder falsch sein können, verwendet, dann muss man da gewissenhaft 
drauf sehen und das gut überprüfen. Nach wie vor. Da führt kein Weg dran vorbei und manche KI-
Verfahren machen es einem so ein bisschen leichter als andere, indem sie zum Beispiel sagen: „Zu 
dem Thema habe ich jetzt folgende Quellen benutzt bei der Generierung der Antwort.“ Und dann ist 
es wichtig, dass man als Nutzer immer noch mal reinguckt. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Und da auch der Tipp, auch wirklich nochmal auf die Quellen draufzuschauen, weil ich habe auch 
schon erlebt, „Da habe ich die Quelle genutzt.“ und dann klickst du die Quelle an und die führt 



irgendwo ins Nirwana und die existiert nicht, gibt es gar nicht. Und das ist auch mal spannend, wenn 
du dann die KI noch mal damit konfrontierst: „Ach guck mal, es gibt ja nicht mehr.“ „Ach ja, 
Entschuldigung, ja nee, haste Recht. Dass ist so und so.“ Und dann spuckt die vielleicht nochmal einen 
Fehler aus. Also das ist nicht der Wahrheit letzter Schluss, was da am Ende an mich zurückgespielt 
wird. Und das ist meine Verantwortung, das muss ich auch wahrnehmen und überprüfen. 

Dr. Andreas Fischer: 

Auf jeden Fall. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Was es aber nicht schlimm macht. Also das heißt, ich kann es dann als Kreativtool nutzen. Ich kann es 
als Recherchetool nutzen, aber am Ende muss ich halt gewisse Dinge überprüfen und ein anderer 
wichtiger Punkt, was man sich glaube ich klar machen muss … Du es hast so gerade ein bisschen 
angesprochen. Im Internet steht halt viel Blödsinn. Im Internet stehen ja auch viele Sachen, die 
vielleicht ein Vorurteil sind oder eine gewisse…, eine Voreingenommenheit auch haben. Jetzt nimmt 
die KI diese Daten und trainiert sich damit. Das heißt, sie übernimmt Vorurteile oder vielleicht auch 
dann falsche Daten und die baut sie auch mit ein. Man nennt das Bias. Was ist also, was ist das? Was 
ist die Gefahr von so einem Bias? 

Dr. Andreas Fischer: 

Ja, genau. Bias ist eine Urteilsverzerrung, so eine falsche, systematische Fehleinschätzung von 
irgendwas. Und die Gefahr ist natürlich da, dass du…, wie du schon gesagt hast, das Internet enthält 
viel Quatsch und das ist alles so reingeflossen in diesen Trainingsprozess und da stehen falsche Dinge 
drin. Da stehen Dinge drin, die Menschen produziert haben und historisch betrachtet einfach so Texte 
aus der Vergangenheit, wo bestimmte rassistische Vorurteile drin waren, wo genderspezifische 
Rollenzuschreibungen und Vorurteile drin waren. Und die sind einfach alle reingeflossen. Und es ist ja 
auch erst mal gut, dass diese Texte, die es ja gibt, dass die da reingeflossen sind und also, dass die KI 
quasi so auf einer sehr breiten Basis einfach trainiert wurde. Aber die Gefahr dabei ist jetzt natürlich, 
wenn man die KI fragt, also klassisches Beispiel so ein Bewerbungsprozess, wo das leicht zu Fehlern 
führen kann. Wenn man sagt: „Ich habe hier eine Führungsposition, da habe ich einen Mann und eine 
Frau zur Verfügung, wen würdest du denn da nehmen?“ Und die KI sagt dann zum Beispiel: „Ich 
nehme den Mann.“ Einfach nur, weil sie da Vorurteile hat, die teils historisch gewachsen sind. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Es gab von der Technischen Hochschule München jetzt gerade eine Studie. Die haben das gemacht 
mit Ostdeutschen. Also da hat man gesehen, dass einfach … Da hat man irgendeine Eigenschaft 
genommen Attraktivität, Intelligenz und hat dann gesagt: „Liebe KI, gib doch jedem Bundesland mal 
eine Kennzahl, wie hoch die Attraktivität in dem Bundesland ist.“ Und die ostdeutschen Bundesländer 
haben bei allem egal, aber auch völlig widersprüchlich, bei allem immer schlechter abgeschnitten. 
Das war also auch ein Vorurteil, was sie einfach übernommen hat und einfach weitergegeben hat. 

Dr. Andreas Fischer: 

Genau. Das ist natürlich total fatal, insbesondere wenn das dann irgendwie dazu führt, dass solche 
Vorurteile wieder weitergetragen werden. Die Leute die fragen die KI und die gibt dann wieder diese 
Antwort und ich …. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

übernehme das einfach blind. 



Dr. Andreas Fischer: 

Ich übernehme das blind. Und dann denke ich: Ja natürlich. Und dann festigt sich sowas und das ist 
die Gefahr dabei. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Und auch eine andere Gefahr, die wir vielleicht kurz mal anreißen, auch wenn es ein sehr großes Feld 
ist: Woher weiß ich denn, was echt ist? Also Dinge, die mit KI erstellt werden. Also woher weiß ich 
das. Wie würdest du jetzt unseren Zuhörerinnen und Zuhörern eigentlich beweisen, dass du eine 
echte Stimme bist und nicht mit KI generiert wurdest? 

Dr. Andreas Fischer: 

Je nachdem, wann man das fragt und wann man das hört, wahrscheinlich ... Genau. Ich mache Fehler. 
Das unterscheidet uns nicht sehr, aber vielleicht unterscheidet es uns bald, weil ich natürlich dazu 
lerne und künftig keine Fehler mehr machen werde. Nein … hmm, ich … 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Gar nicht so einfach, ne? 

Dr. Andreas Fischer: 

Was ist Wahrheit und wer bin ich? 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

(Lacht) Herzlich willkommen zu unserem Philosophiepodcast hier an dieser Stelle. Aber vielleicht 
auch die Tatsache, dass wir jetzt keine Antwort darauf haben, spricht schon dafür, dass wir jetzt 
Menschen sind. Und das wird sich aber … 

Dr. Andreas Fischer: 

Ja, aber wir geben zu, dass wir keine Antwort darauf haben jetzt. Das ist ein wichtiger Unterschied. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Wichtiger Unterschied. Die KI wird jetzt irgendwas sagen von: „Ja, ich kann das, weil blablablabla … „ 
Aber es wird auf jeden Fall in der Zukunft auch ein Thema werden. Wie können wir eigentlich KI 
generierte Inhalte erkennen? Ich finde gerade im Videosegment sieht man ja schon erste Ergebnisse, 
wenn man durch die Social Media scrollt, was da so passiert und was da schon produziert wird. Das 
ist erschreckend, dass man das teilweise schon gar nicht mehr unterscheiden kann. 

Dr. Andreas Fischer: 

Ja, das stimmt. Also diese Frage generell, wie kann man das unterscheiden? Das ist also zum einen, 
glaube ich, in vielen Fällen einfach eine Illusion. Die Fehlerquoten, die man da hat, sind viel zu groß, 
als dass man das eindeutig sagen könnte. Die meisten Verfahren, die das dann beurteilen, machen in 
beide Richtungen Fehler. Die sagen fälschlicherweise, irgendwas ist KI. Das kann ein Problem sein. 
Angenommen, bei Prozessen, wo über die Zulassung zu irgendwelchen Maßnahmen oder zu 
irgendwelchen Einrichtungen bestimmt wird auf Basis von Unterlagen. Und dann sagt irgendein 
Unternehmen zum Beispiel: Dieses Anschreiben wurde mit der KI generiert, weil das ist so gut. Ich 
habe ein anderes KI-Verfahren benutzt und das sagt, dass es KI generiert. Und das kann halt auch 
fälschlicherweise sagen, dass sei KI generiert. Das kann auch fälschlicherweise sagen, dass sei von 
Menschen generiert. Das kann in beiden Fällen auch richtig liegen. Das ist viel zu komplex und macht 



viel zu viele Fehler. Und vor allem werden diese KI-Tools ja immer besser, das heißt, es wird immer 
schwieriger, da die KI vom Menschen noch zu überhaupt noch zu unterscheiden. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Müssen wir also Angst haben? Also ist Angst ein berechtigtes Gefühl, weil viele Leute sagen ja auch: 
Ich will mich damit nicht beschäftigen, weil ich das gar nicht ... also nicht nur, weil sie sich dem 
vielleicht verweigern, sondern auch sagen: Ja, ich will es nicht unterstützen oder das macht mir Angst. 

Dr. Andreas Fischer: 

Also ich kann verstehen, dass es vielen Leuten Angst macht, aber ich glaube, dass Angst auf jeden Fall 
keine Lösung ist. Angst macht ja nicht, dass es wieder weggeht. Viele haben das Gefühl, wenn ich 
jetzt nur lange genug nichts tue, dann ist es irgendwann wieder weg. Und das ist auch eine große 
Gefahr, weil, das wird nicht weggehen, das geht nicht mehr weg, dafür ist es zu gut. Und deswegen 
ist, glaube ich, die einzige richtige Lösung, dass man nicht die Augen zumacht, weil man Angst hat, 
sondern dass man sich damit beschäftigt und sich damit auseinandersetzt, wie es einen unterstützen 
kann. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Lass uns doch mal über Chancen reden, wenn ich sage ich will mich ja jetzt annähern. Wo siehst du 
denn große Chancen, dass wir das nutzen? Also du hast jetzt ein Beispiel gemacht, bei dir, Texte, 
inhaltliche Analyse in der Wissenschaft, wo du sagst, es kann wahnsinnig gute Ergebnisse liefern. Ich 
persönlich aus meinem Umfeld kann auch sagen, ich habe meine Arbeitsabläufe wirklich in vielen 
Sachen beschleunigt.  

Also ich denke jetzt gerade mal an eine Sache, da haben wir für eine Recherche mal 16 Gigabyte PDF 
Dateien durchgearbeitet. War ziemlich am Anfang meiner journalistischen Laufbahn. Das hat uns 
Monate gekostet. Da kann ich heute… wir haben bei uns in der Arbeit was zum NSU gemacht. Da 
wurden in den ganzen Polizeiakten noch mal Verbindungen von der künstlichen Intelligenz gefunden, 
die nicht mal die Ermittler auf dem Schirm hatten, wo noch mal ganz neue Ermittlungsrichtungen 
plötzlich offenbar wurden. Also da liegen ja wirklich viele Potenziale drin, wo man früher viel stupide 
Lesearbeit machte und dann bist du müde und hast vielleicht dann abends mit einem Glas Rotwein 
das Ganze noch gemacht. Dann übersiehst du auch mal Sachen. Manche Verbindungen hast du 
einfach nicht mehr auf dem Schirm oder vergisst die auch. Und da sind schon große Potenziale. 

Dr. Andreas Fischer: 

Da ist ein wunderschönes Beispiel in vielerlei Hinsicht. Zumal, also du hast das Lesen gerade als 
stupide Arbeit bezeichnet, aber das … 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

… nein, nein. Ich lese auch gerne und ich lese eigentlich viel und nur, aber es geht ja darum, das 
nutzbar zu machen, was ich lese… 

Dr. Andreas Fischer: 

Nee, wollte ich jetzt gar nicht ... Also ich finde es voll den guten Gedanken. Das Lesen macht Spaß und 
diese KI-Verfahren da trotzdem einzusetzen, um einem diese Art von Arbeit abzunehmen, die soll 
einem ja nicht den Spaß wegnehmen an der Sache, sondern das mühsame Durcharbeiten von 
Dingen, die man… Man kann seine Zeit so viel besser verwenden, spannendere Dinge lesen als das, 
was man jetzt arbeitsbedingt lesen muss. Und da gerade da, das ist dieser Gedanke bei 
Inhaltsanalyse, die ich da auch hatte, das würde sich auch für deinen Fall wahrscheinlich super 



eignen, um eben diese Textmengen systematisch durchzuarbeiten. Dass man nicht sagt, was viele 
Leute dann machen ist: „Hier habe ich meine Tausend PDFs, liebe KI.“ Im schlimmsten Falle auch noch 
irgend so was wie ChatGPT, wo die wurde Daten dann einfach noch mal an Open AI gehen… „Fass mir 
die mal zusammen die Texte“ und dann generiert die KI irgendeine plausibel klingende Antwort, die 
sagt: „Ja schön, da in den Texten geht es um dies und jenes.“ Und es stimmt im schlimmsten Fall 
nicht, weil im Hintergrund diese riesen Massen an Texten einfach nicht systematisch durchgearbeitet 
wurden von der KI, sondern sie tut nur so und das ist die große Gefahr.  

Und wenn man das eben gut macht, dann kann man eben Stück für Stück diese Texte in Teile zerlegen 
und diese Teile separat an die KI geben, bewerten lassen. Was steht da zu meiner Frage drin? Diese 
Antwort nimmt man wieder entgegen, speichert die irgendwo hin und das macht man dann für alle 
Textteile oder für alle Texte und bis man dann komplett durch ist. Und so kann man sich wirklich….  

Über 11.000 Stellenanzeigen haben wir analysiert daraufhin, welche Kompetenzen da gesucht 
werden in diesen Stellenanzeigen. Und das war halt einfach nach wenigen Stunden dann fertig, diese 
Arbeit und wir haben dann rein gesehen und das hat einfach hervorragend funktioniert. Wir hatten 
hunderte von, also wir haben das dann aufgrund der 11.000 Stück nur in Stichproben natürlich 
überprüft, aber in unserer Stichprobe, wo wir es überprüft haben, hatte sie einfach über 400 korrekte 
Kompetenzen extrahiert. Und nur in ganz wenigen Fällen, ich müsste jetzt lügen, es waren unter vier, 
hat sie Sachen erfunden, die nicht im Text standen. Die waren aber plausibel, oder sie hat sie 
übersehen, obwohl sie im Text standen.  

Und das fand ich auch so schön an deinem Beispiel, dass du gesagt hast, auch als Mensch passiert so 
was. Ja gerade, wenn man keine Lust drauf hat und den hunderttausenden Text liest. Wenn ich beim 
11.000. Text bin, dann übersehe ich sicher rotweinbedingt oder warum auch immer mal irgendwas. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Ja, irgendwelche Sachen, da kann es auch passieren, also das muss man dann auch sehen.  
Also so Routineaufgaben, Textgeneration von einfachen Sachen vielleicht, die jetzt nicht unbedingt 
den Wahrheitsgehalt in den Vordergrund stellen, Kreativaufgaben, Ideenfindung. Also was ich auch 
wahnsinnig gerne mache mit künstlicher Intelligenz, ist die wie so ein bisschen einen Spielpartner 
einfach zu nutzen, der irgendwas hinzugeben, die spielt irgendwas zurück, dann machen wir darauf 
weiter und tatsächlich entwickeln sich dadurch manchmal Ideen, die ich nicht gehabt hätte.  
 
Also muss ich ehrlich sagen, da kommen wirklich manchmal spannende Einsichten und Erkenntnisse. 
In der Bildung zum Beispiel, glaube ich, da werden wir auch noch mal in der zweiten Folge zu diesem 
Thema drüber reden, was man da machen kann. Da gibt es auch viele Anwendungsgebiete. Ich 
glaube, am Ende geht es halt auch rum, dass man das bewusst einsetzt und dass man das auch 
reflektiert macht und sich eben, wie du vorhin gesagt hast, klar ist, dass da auch Fehler produziert 
werden und das dann auch überprüfen muss und auch solche Geschichten machen muss.  

Schauen wir vielleicht noch ganz kurz auf, das ist mir auch wichtig, dass wir das einmal noch mal 
sagen, weil das ist ja auch ein Thema ist, Du hast schon angesprochen, den Datenschutz. Aufpassen, 
was gebe ich bei den “Free Modellen“ rein, auch bei den Bezahlmodellen. Also ich kenne Leute, die 
nutzen das jetzt mittlerweile wie so eine Lebensberatung und als Tagebuch und geben wirklich alles 
aus ihrem Leben da rein, wie so ein bester Freund, dem ich alles anvertraue und erzähle. Das ist auch 
ein bisschen kritisch zu betrachten. Also ich will euch jetzt, falls ihr das macht, jetzt nicht irgendwie an 
den Pranger stellen, aber … 

 



Dr. Andreas Fischer: 

Nein, aber genau, wenn ihr so was macht, dann macht es doch bitte nicht mit ChatGPT, sondern es 
gibt ja Verfahren. Ihr könnt das ja machen, aber da müsst halt andere Verfahren nutzen, wo die Daten 
dann …  wo euer Tagebuch quasi auch bei euch bei euch bleibt, wenn ihr das da rein sprecht. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Aber spannend und das finde ich ist auch wichtig zu betonen, hier in Europa, da passiert ja auch 
schon viel, was Regulierung angeht, zumindest mehr als im Rest der Welt. Also auf europäischer 
Ebene muss man ja auch mal dazu sagen, da gibt es auch schon gesetzliche Regelungen, den AI Act. 
Wir wollen es jetzt nicht, wir sind keine Juristen, wir wollen das hier nicht im Detail sagen, aber 
einfach, dass man mal festhält, da passiert schon was. 

Dr. Andreas Fischer: 

Da passiert was und es ist auch wichtig, dass da was passiert, regulierungstechnisch ist erstmal, wenn 
ihr das privat nutzt, seid in der Regel fein raus. Oder es gibt auch viele andere Ausnahmen, wo der AI 
einfach nicht gilt und euch nicht betrifft. Aber wenn ihr das insbesondere auch beruflich nutzt, dann 
tut ihr gut daran, den AI Act einmal durchzulesen. Insbesondere… 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Kann man sich ja auch von der KI zusammenfassen lassen. 

Dr. Andreas Fischer: 

Kann man sich von der KI zusammenfassen lassen, wenn man der KI da traut. Es ist ein wichtiger 
Punkt. Der schreibt zum Beispiel vor, dass man genau, wenn man das beruflich nutzt, so eine KI, dass 
man dann auch KI-Kompetenz haben sollte. Oder dass Arbeitgeber, die ihre Mitarbeiter quasi 
anhalten, KI zu nutzen, dass die dann sicherstellen müssen, dass die Mitarbeitenden kompetent sind 
und das gut tun können. Und da gehören dann so Sachen dazu, wie dass man seine Rechte und 
Pflichten im Sinne des AI kennt. Und das bedeutet eigentlich, jeder, der das beruflich nutzt, sollte den 
AI einmal gelesen haben, um seine Pflichten zu kennen, sonst kann er sie ja nicht berücksichtigen bei 
der Arbeit. Aber im Kern geht es darum, dass Leute, bevor sie sich an KI-Tools wagen, erst mal 
sicherstellen müssen, dass sie das auch gut können, dass sie das sachgemäß anwenden können, diese 
Tools. 

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

So, ihr Lieben, wir haben versucht, euch jetzt mal so ein bisschen auch klar über die Risiken 
aufzuklären, was KI ist. Wir haben aber auch über Chancen und Möglichkeiten gesprochen und ich 
glaube, wir beide, da schaue ich jetzt noch mal meinen Gesprächspartner an, sind definitiv Leute, die 
die Möglichkeiten sehen und nutzen wollen. Das sind wir jetzt beim Thema Motivation. Wir laden 
euch gerne ein, das mal auszuprobieren, euch dem anzunähern, wenn ihr bisher gesagt habt: Nee, ist 
nicht so mein Ding. Also gerne mal ausprobieren. Aber da wäre jetzt die Frage: Wie nähert man sich 
denn gut an? Also ich war bisher vielleicht Hardcore KI-Verweigerer und jetzt sage ich: Ich will es jetzt 
mal ausprobieren, die Jungs haben mich überzeugt. 

Dr. Andreas Fischer: 

Kann man auf verschiedene Weisen angehen. Ich glaube, das Einfachste ist für die meisten wirklich 
einfach mal so eine Internetseite aufzurufen. Mal zu suchen in der Suchmaschine eurer Wahl. Gebt 
mal „KI“ ein und dann nehmt irgendein Verfahren von denen, die wir gerade genannt haben. Und da 
kann man mit sehr wenig Aufwand einfach sich einen Account anlegen und einfach mal was 



reinschreiben, teilweise auch ohne Account. Es gibt so eine Seite zum Beispiel huggingface.co/chat, 
da kann man mit einer Reihe von freien KI-Verfahren online kostenfrei chatten und einfach mal 
ausprobieren, mit unverfänglichen Inhalten natürlich ganz vorsichtig, was die so können. Ob einem 
das gefällt, ob einem das zusagt, was man damit so für Ideen produziert. Einfach mal sehen, ob das 
taugt. Und wenn man dann eine Stufe weitergehen möchte und das eben professionell nutzen 
möchte, empfehle ich eben sehr, dass man da irgendein Verfahren wählt, wo man die Kontrolle 
drüber hat, wie das mit den eigenen Daten umgeht und da kann man eben so Sachen wie, ich hatte 
es vorhin erwähnt, LM Studio oder Jan.ai oder ähnliches nutzen.  

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Wenn das für euch erst mal auch sehr technisch klingt. Ich empfehle da immer wieder YouTube. Es 
gibt viele tolle Menschen auf YouTube, die für Anfänger KI erklären. Gebt da einfach mal ein: “KI 
Anfänger Tutorial“. Da gibt es wirklich viele spannende Leute, die da Schritt für Schritt einen an die 
Hand nehmen und erklären, was man eben dann tun muss und kann, um sich zum Beispiel so eine 
eigene KI auf dem eigenen Rechner zu installieren. 

Dr. Andreas Fischer: 

Ihr könnt euch da auch die KI eurer Wahl im Internet befragen. Das ist auch witzig und …  

Felix Seibert-Daiker, Moderator: 

Das ist auch witzig. Ich arbeite tatsächlich viel mit KI, um Dinge für KI zu entwickeln. Das ist auch 
interessant. Also ihr könnt, auch das ist eine kreative Art, damit umzugehen, Workflows, 
Arbeitsabläufe so zu optimieren, dass ihr dann mit eurer KI darüber sprecht. Und die machen sogar 
richtige Vorschläge, wie man selbst mit der KI arbeitet. Das wären also so die Wege, wie man sich ein 
bisschen herantasten kann. 

Und in der zweiten Folge, da wollen wir euch mal so ein bisschen die Augen öffnen. Wenn ihr das 
wollt, dann laden wir euch auch herzlich ein teilzunehmen. Das wir mal fragen: Was sind denn 
eigentlich mögliche Anwendungen mit KI? Was kann man denn alles so groß machen? Ein paar Mal 
haben wir ja schon angerissen und dann natürlich auch im Bildungsbereich usw., das sind Dinge, die 
wir in der zweiten Folge besprechen wollen. Wenn ihr Lust habt, seid wieder dabei.  

Ich sag vielen herzlichen Dank, dass du dir die Zeit genommen hast und wir hören uns dann in der 
zweiten Folge. 

Dr. Andreas Fischer: 

Alles klar. Dann bis dann. Vielen Dank. Macht's gut. 
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